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Wachsender Einsatz nnd steigende veelnfte des Feindes
Neue Erfolg « der Kriegsmarine ««d Luftwaffe im Kampf gegen die Landuugsflotte

Am Sndrand de» Brückenkopfes erbitterte Kümpfe

Berlin , 11. Juni . Wie ein Magnet zieht der feindliche
Brückenkopf an der normannischen Küste ständig neue Kräfte
m . Auf beiden Seiten wächst die Zahl der Verbände, die sich
in immer härter werdenden Kämpfen gegenüberstehcn. Aus
dem Luftwege führte der Feind nur geringe Kräfte zu, da
heftige Regenböen den Einsatz der Lastensegler, behindertem
Die aus der Luft gelandeten Einheiten hatten, soweit sie
hinter unseren Linien niedergingen, das gleiche Schicksal wie
die bisher abgesetzten Kräfte. Sie wurden vernichtet oder um¬
stellt nnd dadurch unschädlich gemacht.

Die Masse der feindlichen Verstärkung kam über See. Als
Landeplätze benutzten die Briten vornehmlich das Gebiet west¬
lich der Orne-Mündung und die Nordamerikaner den Raum
der Mrc -Mündung .' Gegen den regen Schiffsverkehr auf den
beiden Hauptrouten und gegen die bis in die bretouischen
und niederländischen Gewässer vorgeschobenen Sicherungen
fuhren unsere leichten Seestreitkräfte in der Nacht und in den
Morgenstunden des 10. Juni eine Reihe erfolgreicher An¬
griffe. Die Toxpedo- und Schnellboote versenkten oder beschä¬
digten unter meist schweren Artillerieduellen elf Transporter
und größere Landungsschiffe, zwei Zerstörer und fünf Schnell¬
boote. Kampfflieger nnd Küstenbatterien des Heeres bekämpf¬
ten ebenfalls die sich näherirden Flotten und brachten dem
Feind im Innern der Seine-Bucht und vor Barflenr weitere
schwere Schiffsverluste bei.

43 Transporter und große Landungsschiffe, 17 Kriegsschiffe
vom schweren Kreuzer bis zum Schnellboot, 21  Panzerlan-
dungSschiffe und Spezialfahrzeuge, darunter solche von 5VVV
Brnttoregistertonnen Größe, sowie ungezählte Mannschafts¬
landungsboote wurden bisher von Kriegsmarine. Luftwaffe
und Hceresverbänden vernichtet oder so schwer getroffen, daß
sie für lange Zeit unbrauchbar sind. Bon den Menschenver-
iusten, die nach Regimentern zählen, abgesehen, sind mit den
Schiffen mehrere hundert Panzer und Geschütze und ganze
Unterzöge voll Waffen, Gerät und Munition versunken.

Diese hohen Ausfälle auf See machen es zugleich ver¬
ständlich, daß der Feind seine Anstrengungen darauf richtet,
leistungsfähige Häfen in seine Hände zu bekommen. Wo im¬
mer er aber am Küstenrand vorstößt, trifft er auf die Stütz¬
punkte des Atlantikwalls. Diese die ganze Meeresküste sichern¬
den Befestigungen zwingen ihn, seine verlustreichenAngriffe
auf einen verhältnismäßig schmalen Raum zu beschränken
Jetzt sucht der Gegner nach beiden Seiten Raum zu gewinnen.
Doch wieder sperren die Küstenwerke den Weg.

Wie schwer es ist, diese Stützpunkte auszuschalten, erlebten
die Briten wieder am Samstagnachmittag, als sie östlich der
Orne-Mündung ein Küstenwerk mit Schiffsgeschützen unter
Feuer nahmen. Zwei 38-Zentimeter-Granaten trafen. Eine
kleine Aufschlagstelle war alles, was die zentnerschweren Ge¬
schosse anrichteten. Der Stützpunkt feuerte weiter und zwang
das Schlachtschiff zum Abdrehen.

Trotz seiner wachsenden Verluste auf See schiebt der Feind
Verstärkungen nach. Etwa zwei britische und zwei nordameri¬
kanische Korps stehen jetzt auf französischem Boden.

Im Schutz seiner schweren Schiffsgeschütze gelang es dem
Feind, weitere Landestellen miteinander zu verbinden. Zwi¬
schen Jssigny und Carentan flössen jetzt auch die beiden größe¬
ren, bisher getrennt gewesenen Brückenköpfe zusammen. Da¬
mit ist eine durchlaufende Front zwischen Orne-Mündung
und einem südöstlich Valognes an der Küste liegenden Punkt
entstanden.

Angriffe des Feindes, um den 3 bis im Höchstfall 20 Kilo¬
meter tiefen, aber immer noch mit kämpfenden Widerstands¬
inseln durchsetzten Brückenkopf nach Süden zu vergrößern,
trafen auf den sich versteifenden deutschen Widerstand und
blieben ohne Erfolg. In sehr schweren Kämpfen wiesen unsere
Truppen die südöstlich Baheux angesetzten Vorstöße nördlich
Balleroh ab. Oestlich davon behaupteten sie am überschwemm¬
ten Aure-Tal bei Tilly sowie etwa 5 Kilometer nördlich Caen
ihre Stellungen. Gegen die landeinwärts zwischen Orne und
Dives in schmalem Keil vorgestotzenen britischen Kräfte traten
sie zu Gegenangriffen an. Die britischen Luftlande-Einheiten,
die sich am Südostrand von Caen festgesetzt hatten, sind von
der Stadt weiter abgedrängt worden. Bei einem vergeblichen
Versuch des Feindes, die Reste einer weiter östlich ebenfalls
eingeschlosjenen Luftlande-Eiuheit zu entsetzen, schossen unsere
Panzerjäger sieben von 15 angreifenden britischen Panzern ab.

Um den deutschen Gegendruck zu verringern nnd die
Zuführung weiterer Eingreifreserven zu verhindern, griffen
starke feindliche Bomberverbände Bahnen und Straßen in
Nordfrankreich an. Jäger und Flak schossen bei der Verteidi¬
gung des Luftraumes zahlreiche Flugzeuge ab. Weitere Ma¬
schinen brachten sie über dem Seegebiet zur Strecke.

Durch die 68 neuen Abschüsse hat sich die Gesamtzahl der
im Jnvasionsraum seit dem 6. Juni durch Luftwafsenver-
vände vernichteten feindlichen Bomber und Jäger auf weit
über 4VV erhöht.

Steigbügelhalter-er Sowjets
Drei Bolschewisten bestimmen den Knr» der Regierung Bonomi

Die neue Regierung Bouomi,  die das bisherige Ba-
doglio-Kab'inett abgelöst hat, ist eiue typischeKerenskt-
Regierung.  Der 71jährige Ministerpräsident, der auch
gleichzeitig das Außenministerium übernommen hat, ist so¬
zusagen ein politisches Museumsstück ohne aktiven Wert. Er
ist einer von den abgehalfterte« Politikern der vorfaschisti¬
schen Zeit, die jetzt, soweit sie noch am Leben sind, noch ein¬
mal aus der Versenkung hervorgekommensind. Das gilt
von dem Grafen Sforza,  BcneSetto Croce,  die als
Schattenfiguren dem Bonomi-Kabinett angehören. Wichtig
ist allein die Tatsache, daß drei Bolschewisten  in die
Regierung Bonomt ausgenommen worben sind, darunter der
berüchtigte Bolschewistenhäuptling Togltattt.  Diese
Agenten Moskaus werden den Kurs und die Lebensdauer
des Bonomi-Kabtnetts bestimmen. Die Namen der anderen
Minister lohnen nicht die Aufzählung, es sei denn, baß man
verzeichnen sollte, daß das Ackcrbauministerium in den Hän¬
den des KommunistenGnllo  liegt.

War schon Badoglio ein Schrittmacher des Bolschewis¬
mus, so werden sich Bonomi und seine Männer weiterhin
als Steigbügelhalter der Sowjets zu bewähren haben, an¬
dernfalls sie nicht.lauge auf ihren Ministersesseln verbleiben.
Das neue Kabinett ist der stärkste Beweis dafür, daß das
Badoglio-Jtalien vollkommen zum Vorfeld des Bolschewis¬
mus gemacht worden ist. Wie weit auch immer die anglo-
amerikanischen Truppen das Land besetzen, immer werden
sie nur Wegbereiter der Sowjets sein,  denen Ba¬
doglio-Jtalien als Beute überlassen worden ist. Das italie¬
nische Volk, das bereits zur Genüge die bittere» Folgen des
kchnöden Verrats Viktor Emanuels und seines Komplizen
Badoglio zu spüren bekommen hat, wird weiterhin Gelegen¬
heit haben, festzustellen, daß dieser Verrat den Ruin herbei¬
geführt hat. Das Volk wird den Bolschewismus in seiner
wahren Gestalt kennen lernen, während die, die das Land
Ken Anglo-Amerikanern und den Sowjets ausgeltefert
haben, sich aus dem Staube machen.

-N
„Fünf , bis sechs Tage nach dem Fall Roms und nach

der begonnenen Invasion haben mir genügt, um von über¬
all Beweis zu erhalten, wie sehr das italienische Volk sich
der Größe der Entscheidungen, die auf dem Spiel stehen, be¬
wußt ist und wie es mit patriotischer Disziplin auf diese
Ereignisse reagiert", erklärte der Sekretär der Faschistischen
Partei , Aleffanbro Pavolini  am Freitag in einer Unter¬
redung mit einem deutschen Pressevertreter.

„Das italienische Volk ", fuhr  Pavolini fort, „hat
di e Folgen des Verrats  vom 8. September bis a u f
die Neige ausgekostet.  Der Tiefpunkt ist überwun¬
den, die Italiener haben sich wieder gefaßt und gesammelt.
Sie wissen, dutz die Front am Kanal und in Süditalien eins
sind. Die Arbeiterschaft der großen Industriestädte ist dem
kommunistischen StreikSefchl nach dem Fall Roms nicht ge¬
folgt. Die Arbeit geht überall ungestört weiter. Unsere
.vlicaer haben aerobe in den Taaen. «U "Ww mit ihrem

Angriff auf Gibraltar gezeigt, daß sie den Kampf nicht auf¬
geben. Die italienischen Frauen liefern wunderbare Be¬
weise ihres Patriotismus . Der freiwillige Zustrom von
Frauen zu den Hilfsdiensten des Heeres zeugt von einer
Bereitschaft, wie wir sie vielleicht noch nie fett vier Jahren
Krieg gesehen haben. Auf dem Lande tut der Bauer uner¬
schütterlich seine Pflicht."

Pavolini sprach bann von der Lage in den besetzten Ge¬
bieten und sagte: „Ich bekomme immer wieder Informatio¬
nen über den Widerstand des italienischen Volkes in den
hesetztcn Gebieten. In Süditalien haben sichz. B. faschisti¬
sche Studentenbünöe gebildet»die, wie bas immer bet Stu-
dentenbewegungenist, die Vortruppe des Wider¬
standes  bilden".

Ambetto denunziert sein BoVk
Er Wünscht alliierte Militärdiktatur

Wie die in Algier erscheinende Zeitung „Depeche Maro-
caine" meldet, hat der italienische Thronfolger Umberto, der
jetzt zum „Rcichsverweser" eingesetzt worden ist, dem Ver¬
treter der „Times" gegenüber folgende Erklärung abge¬
geben: 1. Die gesamte italienische Nation wollte den
Krieg.  Es hat sich keine italienische Stimme gegen den
Krieg erhoben. 2. Das italienische Volk muß vor allem erst
gehen lernen. 3. Es wäre nicht angebracht, dem italieni¬
schen Volk die Gedanken - und Meinungsfreiheit
zurückzugebcn. 4. In Italien ist eine alliierte Mili¬
tärregierung  einer italienischen vorzuziehen.

Dieser „Thronfolger" bittet in jammervoller Weise die
,Anglo-Amerikaner und Bolschewisten um „schön Wetter"
und ist dabei erneut bereit, sein Volk zu verraten und zu
verkcbarbern London. Waibinaton und Moskau aber kann
man zu diesem neuen Bundesgenossen, der sicher trotz seines
Winselns wie alle ihre Gefolgsleute bald einen Fußtritt
oder Genickschuß empfangen wird, beglückwünsche«. Er ist
ihrer ebenbürtig!

Attentat ans Amberto
Wie United Preß ans Rom berichtet, gab ein« ««be¬

kannte Person bei einer Versammlung anf „Kronprinz"
Umberto  einige Revolverschkffe ab, die jedoch ihr Ziel
verfehlte «.

Von dem Täter , der wahrscheinlich bolschewistischen Krei¬
sen angehört, denen das Verräterhaus Savoyen Tür und
Tor geöffnet hat und nun dafür die Quittung empfängt,

'fehlt bisher jede Spur.

Eichenlaubträger Major MöbnS tödlich verunglückt.
Einem Unglücksfall fiel Major Martin Möbus, Gruppen-
ommandeur in einem Gchlachtgeschwader und Träger deS
icbenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen KrGlzeS, zum

.pser.

Der hohe VreiS
Wie vou vornherein zu erwarten war, hat sich der eng¬

lisch-amerikanische JuöenschwindÄ von geringeren  als
den erwarteten Jnvasionsverlusten nicht lange aufrechter-
Halten lassen. DteTatsachenstnS stärker.  So mußte
jetzt das englische Reuterbüro Schilderungen verwundeter
Amerikaner von den ersten 24 Stunden verbreiten, in denen
der Sturmangriff auf den Strand eine „hundertprozentige,
unverfälschteHölle", ein „einziger Wirklichkeit gewordener
Albdruck von zerrissenen Leichen, explodierenden Minen,
sinkenden Booten, platzenden Granaten und von Blut»
Schmutz und Tod" genannt wird. Notgedrungenerweise
rufen die großen Verluste bei- der Landung, wie der mit
dem geringen Geländegewinn in großem Mißverhältnis
stehende hohe Blutzoll der bisherigen Kümpfe eine recht
ernste NachdenklichketttnderbritischenPresse
hervor. Von den prahlerischenKraftsprüchen und überheb¬
lichen Aufschneidereien eines Montgomery ist darin nichts
mehr zu finden.

Die große Londoner Zeitung „Stow Chronicle" schreibt»
alle Freude über den Jnvasionsbeginn müsse durch kühle
Ueberlegungen gedämpft werden. Es seien schwöre Men¬
schenverluste zu erwarten, während Frankreich seiner Ver¬
wüstung entgegensehe. Die in England Zurückbleibenden
müßten jetzt nicht nur noch schwerer arbeiten, sondern auch
einmal gründlich Nachdenken.  Die „Times" vergleicht
die Invasion in Frankreich mit früheren Truppenlandungen
über See, wie bei Gallipoli, auf Kreta, Sizilien oder auf
den pazifischen Inseln und kommt zu dem Ergebnis, daß es
kein Beispiel  für die gegenwärtigen Jnvasionslandun-
gen gebe, denn die Stärke der deutschen Abwehrstellungen
nnd die Heftigkeit der deutschen Reaktion stellten unver¬
gleichliche  Tatsachen in der Kriegsgeschichte dar. Die ge¬
fährliche Phase beginne erst und der Preis,  den die Alli¬
ierten für diesen Jnvasionsversuch bezahlen müßten, se t
ungewöhnlich hoch.  Er gebe Anlaß zur Gewiffensfor-
schung und zur ernsten Vergewisserung, ob der mit der In¬
vasion verfolgte Zweck derartige Opfer wert  sei.
Den gleichen Ton schlägt'die konservative Zeitung „Truth"
an mit der Erlkärung, man sehe bei der Invasion so viele
Menschenleben aufs Spiel , daß im Innern eines jeden un¬
weigerlich die Frage auftauche, was eigentlich die
Alliierten zu diesem Krieg veranlaßte,  denn
ihr Eintritt in diesen zweiten Konflikt mit dem Reich sei
in seinen Motiven „verworren". AuS diesem Durcheinander
der Ursache ergebe sich, daß der Krieg mit Deutschland
„durch die jahrhundertealte Mischung von Prinzipien und
Interessen heraufbeschworen worden sei". Wir nehmen von
diesem indirekten Eingeständnis der e n g l i schen K r i e g s-
tchuld dankend Kenntnis und können nur feststcllen, daß
für uns die Kriegsursachen durchaus nicht unklar uno
verworren sind,, sondern daß wir sehr genau wissen, warum
und mit welchem Ziel England den Krieg gegen uns vom
Zaun gebrochen hat. Allerdings kommen den englischen
Zeitungen die Bedenklichkeiten über die großen Menschen¬
opfer des Jnvasionsabenteuers sehr spät,  sie werden damit
in Moskau auch kaum auf stürmischen Beifall stoßen. Jetzt,
wo die anglo-amerikanischen Lakaien Moskaus ihr blutiges
Wagnis einmal begonnen haben, kann das Nachdenken und
Grübeln, ob das Ziel die großen Menschenopfer re-5Eertige»
an Sen harten und für Sie Invasoren so blutigen Tatsache»
nichts mehr ändern. Unter Sie Nachdenklichen sind mittler¬
weile übrigens auch Roosevelt und der englische Kriegs¬
minister Grtgg gegangen, von denen der erstere kurz an¬
gebunden vor seiner Pressekonferenz nur erklärte, „an de»
Jnvasionsfront würden nur langsame Fortschritt«
gemacht", während der andere von der „größten Prü-
sung"  für die alliierten Armeen sprach und es als noch zu
früh bezeichnet«, den Verlauf des Kampfes voranszusagen.

Zum Kapitel Roosevelt  wirb eine in diesem
Augenblick sehr zeitgemäße Aeußerung des Nordamerika¬
ners Mencken in der Jahresversammlung von Pressevertre¬
tern in Newyork bekannt. Nach Mencken möchte Roosevelt
diesen Krieg „wenigstens bis zum Ablauf seiner vierten
Amtsperiobe anöauern lassen, weil er genau weiß, daß ei«
Kriegsende auch den Verlust seiner im Kriege erworbenen
Macht und seiner Geschäfte  bedeuten würbe. Wenn
cs nach Roosevelt ginge , würde der Krieg nie¬
mals ein Ende nehmen,  denn sür ihn und seine Hiw
termänner sei er ein weit besserer Zustand als der Frieden.
Halte man ihm entgegen, daß der Kampf hart sei für die
Soldaten, die Kinder zuhause hätten, so erkläre er, das fei
wohl bedauerlich, müsse aber in Kauf genommen werden.
Amerika verdiene keinen anderen Präsidenten". Für uns
Deutsche haben diese Aeußerungen nichts Ueberraschenbes afl
sich. Sie bestätigen  nur und zwar in noch dazu recht
maßvoller Form, was wir selbst immer schon von Roose¬
velt und seiner Kriegstreiberklique erklärt und nachgewie¬
sen haben. Es ist aber gerade tm Zusammenhang mit dem
Jnvastonsabenteuer interessant, aus amerikanischem
Mund eine derartige Charakterisierung des macht- und ge-
schästsgierigen Kriegsverbrechers ans dem amerikanischen
Präsidentcnstuhl festnageln zn können.

Auch heute wieder sei abschließend ein Beispiel nieder¬
trächtiger feindlicher Kampfesweise  im Näh¬
men der Jnvasionsschlacht verzeichnet. Eingeschtoffene briti¬
sche Luftlandetruppen im Raum der Ornemttndung schwenk¬
en in meieren Fällen weiße Tü-̂ -r. um bann beim Hcr-

ankommen deutscher Soldaten doch von den Waffen Ge¬
brauch zu machen. Einige englische Fallschirmspringer zogest
sogar deutsche Uniformen an. Bei den Gefangenen fand
man sämtliche Morbwerkzeuge nordamerikani¬
scher Gang st er vom Schlagring bis zum Flam¬
in endo  Ich. Dennoch preßien die deutschen Truppen i»
planmäßigem Gegenangriff diese Luftlandeeinheiten i»
einem Waldgebiet eng zusammen, so baß nun nach Abweh«
von Ausbruchsversuchendie Vernichtung dieser britische»
Kampfgruppe bevorsteht. Zu dieser hundssottifchenKamp»
fesweise englischer Gangstersolöatcn aber kann nur gesagt
werden, baß jeder Soldat so ist, wie die Moral und der
Geist derer,  die ihn führen und erziehen. Die Namen
Churchill und Rooseveli sagen wohl genug.



Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 4. Juni daS Eichenlaub zu«

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Hans
Strippe !, Zugführer in einem thüringische« Panzer -Re¬
giment als 488. Soldaten und an Generalleutnant Friedrich
Sochbanm,  Kommandeur einer rhelntsch-mosellandische»
Infanterie -Division als 488. Soldaten der bentsche« Wehr¬
macht.

Das Eichenlaub für General Hes
Der Führer verlieh am 4. Juni das Eichenlaub znm

Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an General der Artil¬
lerie Ernst Eberhard Hell,  Kommanbierender General
eines Armeekorps, als 487. Soldaten der dentschen Wehr¬
macht.

Zweites Ritterkreuz an der Invafiousfront
> Der Führer verlieh dem Korvettenkapitän b. N. Viktor

Rall,  Chef einer Vorpostenflottille an Ser Jnvasionsfront,
für hervorragende Tapserkeit bei der Bekämpfung - er feind¬
lichen Landungsflotte das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Oberst Walter Denkert,  Stellvertreten¬
der Führer einer niedersächsischen Panzerdivision, Major
Ernst Lösch , Bataillonskommandeur in einem thüringischen
Panzergrenadier-Regiment, Hauptmann d. R. Joh . Sauer,
Bataillonskommandeur in einem niedersächsischen Panzer¬
grenadier-Regiment, Hauptmann Walter von Mieters - -
heim,  Abteilungskommanbeur im Panzer -Regiment
„Großdeutschland", Oberleutnant Willi Jansen,  Ordon¬
nanzoffizier in einem württembergisch-baöischen Panzer-
Grenadier-Negiment» Oberfeldwebel Walter Hohmuth,
Kompanieführer in einem hessisch-thüringischen Panzer-
Grenadier-Regiment, Feldwebel Horst Grunwald,  Zug¬
führer in einem Berlin -Branöenburgischen Grenadier-Regi¬
ment, Oberfeldwebel Herbert Knappe,  Zugführer in
einem Hirschberger Jäger -Regiment, Unteroffizier Christoph
Kohl,  Kompanietruppführer in einem Meininger Panzer¬
grenadier-Regiment, geboren am 4. Juni 1S23 in Diet-
surt  sOberpfalz ), Obergefreiten Rudolf Meinhard  t,
stellvertretender Gruppenführer in einem hessisch-thüringi¬
schen Grenadier-Regiment.

Der Terrorangriff auf München
Dt« anstiegende« Feindverbünde schon über Oberitatte« t«

heftige Lnstkämpfe verwickelt
An der Abwehr des nordamerikanischen Terrorangriffs

auf die Stadt München  waren auch in Oberitalien
stationierte deutsche Jagdverbände beteiligt. In wiederhol¬
ten Einsätzen warfen sich deutsche und italienische Jagdgrup¬
pen den über Norditalien anfliegenden feindlichen Forma¬
tionen entgegen und stellten sie im Raum Uöine —Vene¬
dig —Triest  zum Kampf. Dabei erzielte Eichenlaubträ¬
ger Oberstleutnant Steinhoff,  Kommodore eines Jagd¬
geschwaders, seinen 186. Abschuß. Die Luftkämpfe spielten
sich in Höhen zwischen 18 888 Metern und Bodennähe ab.

Ueber dem italienischen Raum schossen die deutschen und
italienischen Jäger neun viermotorige Bomber ab. Zwei
weitere Bomber wurden schwer beschädigt und scherten bren¬
nend und mit starker Rauchfahne aus ihrem Verbände her¬
aus. Sie dürften ihren Einsatzhafen nicht mehr erreicht
haben, obwohl ihr Absturz in der weiteren Umgebung des
Luftraumes, in dem die Kämpfe"stattfanden, nicht festgestellt
werden konnte. Die Flakartillerie in Oberitalien meldet
ebenfalls den Abschuß von vier Bombern und einem Jäger
sowie die Beschädigung einer Anzahl weiterer feindlicher
Flugzeuge , die abdrehen mutzten und schnell an Höhe und
Geschwindigkeit verloren.

Caen vollständig in dentscher Hand
Anhaltende Stürme und Regenschauer verhinderten am

16. Juni wiederum stärkere Kliegertätigkeit im normani-
schen Küstenraum. Die deutschen Truppen und vor allem
die in ihren Rethen stehenden Ostkämpfer sind gewohnt, mi'
den Unbilden der Witterung fertig zu werden. Sie setzten
daher an verschiedenen Stellen , so im Raum "nordwestlich
Bayeux und östlich der Orne ihre Gegenstöße fort. Eines
der Ergebnisse des Kampftages ist die Säuberung des süd¬
östlichen Stadtrandes von Caen von einzelnen Widerstands¬
nestern britischer Luftlandetruppeü. Das ganze Stadtgebiet
von Caen  ist damit wieder in deutscher Hand.

ES bleibt die Frage an Churchill, ob seine Weigerung,
vorerst weitere Angaben über den Jnvastonsverlauf tm
Unterhaushaus zu machen, aus seine voreilige Erklärung
zurückzuführen ist, bereits am 7. Juni sei Caen »rober
worden.

Deat vor der Presse
Der französische Arbeitsminister Deat  erklärte vor

der Pariser In - -und Auslandspresse, die Schlacht an der
normanischenKüste sei die Auseinandersetzung zwischen ka¬
pitalistischer und sozialistischer Welt, für deren Ausgang
man uneingeschränktesVertrauen in den Sieg der
deutschen Waffen  haben muß. Frankreichs Entschei¬
dungsstunde sei gekommen. Frankreich köne nicht abwar¬
tend Ansehen; seine Jugend müsse aktiv eingreifen, um inner¬
halb der Miliz für die innere Ordnung gegen umstürzle-
rische Elemente zu kämpfen. Deat hat seine Parteigänger
aufgefordert, sich der französischen Miliz anzuschlietzen, ohne
baß das eine Auflösung seiner volksnationaten Sammlungs-
Bewegung bedeute.

Staatssekretär de Brinon  hat als Vorsitzender des
Zentralausschusses der französischenFreiwilltgenlegion zur
Bekämpfungdes Bolschewismus eine Aufforderung erlassen,
sich der Legion  oder der Miliz  anzuschlietzen.

Eine Abordnung französischer Beamter »- '>Anaest "̂ er
ln Nantes hat dem deutschen Platzkommanöanten m^geteilt,
die Arbeiter wollten täglich unentgeltlich 11 eberar¬
beit  leisten , um so zum Sieg über die Jnvafionstruppen
beizutragen. Einen gleichen Entschluß hätten auch franzö¬
sische Arbeiter und A"»"Nellte in Rennes gefaßt.

Tschasgscha vo« de« Japaner « ge«o« me«
Seit den frühe« .Morgenstunde« des 18. Juni marschie¬

re» japanische Truppe» in Tschangscha»  der Hauptstadt
der Provinz Hunan» ei», die vo« de« Tschungkingtruppen
ohne größeren Widerstand anfgegeben wurde.

„In der Provinz Hunan stützen japanische Truppe« in
über 388 Kilometer 1».eiter Front vor und haben Tschangscha
erreicht, während an der Honanfront nach kurzer Ruhepaule
Operationen großen Ausmatzes wieder ausgenommen wor¬
den sind", erklärte der von einer längeren Frontreise zu-
rückgekehrte zweite Sprecher der japanischen Armee, Jiyima,
tn einer Unterredung. Die Operationen in Honan und in
Hunan hingen eng zusammen. Beide ließen sich nicht mit
kleineren Unternehmungen der japanischen Armee in den
letzten Jahren vergleichen. Als wesentliches Ergebnis der
javanischen Offensive in Honan und Hunan sei festzustcllen,
Ho betonte Jiyima abschließend, daß weite fruchtbare Gebiete
erobert und große Teile der Tschungking-Armee vernichtet
worden seien. Der Kampfgeist der feindlichen Truppen sinkt
werter, so daß Tschnngktng militärisch und wirtschaftlich star
getroffen sei.

Ein riesiger Gpirituosenfkaudal ist in den USA aufge-
deckt worden. Man hat ans Flugzeugbenzin hochgifttge
Spirituosen erzeugt. Die Folge war, daß viele Personen
m Washington und anderen Großstädten an schweren Ber
grftrrnaserscheinttnüenerkrankten.

Erbittertes Ringen in -er Normandie
S»r»dvork«che. nach der Tiefe Raum zu gewinne», nnter hohen Verlusten gescheitert

Weitere Lnftlandetrnppe « vernichtet

And Ans dem Führerhanptquartier, 11. Juni . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I » der Normandie  zwischen Orne und Bire,  wo
sich der Gegner laufend verstärkt, halte« die schwere» und
erbitterten Kämpfe an. Die Versuche des Feindes , «ach der
Tiefe Raum z» gewinne», scheiterte« nnter hohe« Verluste«.

Nur nach Westen, in Richtung Jsigniy,  gelang dem
Gegner in einem schmale« Küstenstreifen die Vereinigung
mit de« Amerikanern im Brückenkopf nördlich Caren-
t a «. Dort wurde» alle Versuche des Feindes gegen Cher¬
bourg  vorznstotzeu , vereitelt. Ueberall im feindlichen
Landekopf halte« sich zahlreiche «nserer Stützpunkte und
Widerstandsnester in zähem, verbissenem Kamps. Erneut
hinter unserer Front avgesetzte feindliche Luftlande-
truppen  würde » zum größte « Teil vernichtet.

Bei den schweren Kämpfen im feindlichen Landekops und
bei der Vernichtung der im Hintergelände abgesetzte« seind-
liche« Fallschirm- nnd Lnftlandetrnppe« haben sich das
rheinisch, sisälische Grenadicrregiment 736 unter Fiihrnng
von Obe: .! Grug,  die 352. Infanterie -Division unter Füh¬
rung von Generalleutnant Kraiß  nnd das Fallschirm-
jägerrcgiment 6 nnter Führung von Major von der
Heydte  vesonders ansgezeichnet.

Vor der Jnvastvnssront nehmen die nächtlichen Kämpfe
leichter dentscher Seeftreitkräft-: mit vielfach überlegenem
Feind an Härte zu. Unsere Torpedoboote griffen in den
Morgenstunden des 18. Juni in der Seine -Bucht eine«
feindliche« Aerstörerverband an. Rach hartem Artikerie-
dnell stießen sie antzerdem aus Schnellboote, von denen eines
versenkt und zwei schwer beschädigt wurde«. Trotz stärkster
feindlicher Sicherung versenkte« Schnellboote ans der Nach-
schubslottc des Gegners nenn vollbeladene Trans¬
portschiffe  mit zusammen 2 3 4 8 8 BRT und- eine«
Zerstörer.  Antzerdem wurde» ein Landungsschiff von
8888 BRT , ein Dampfer mittlerer Größe und "'n Artillerie¬
schnellboot torpediert. Ein Unterseebootverser 2 ans einem
Sicherungsverband vor der Westküste der Bretagne  einen
feindlichen Zerstörer.

Auch vor der niederländische « Küste «ns m oer
Deutschen Bucht  kam es zu Borpostengefechte« mit
englische» Schnellbooten, von denen eines versenkt wurde.

Kampfflngzenge vernichtete» in der Nacht vom S. znm
18. Juni ei» Fahrgastschiff  von S8 8 8 BRT  und einen
seindliche» Zerstörer.  Ein werterer Transporter von
8888 BRT wurde schwer beschädigt.

Kustenbatterie« des Heeres versenkte« vor der Ostküste
der Halbinsel Cherbourg einen seindliche« Zerstörer  und
beschädigten zwei weitere schwer. Ein starker feindlicher
Minenräumverband wurde im gleiche« Seegebiet durch gut-
liegendes Feuer zum Abdrehe» gezwungen.

Der Feind verlor gestern über dem Landungsraum
68 Flugzeuge.

I » Italien  führte der Gegner vo» Panzeru unter¬
stützte Angriffe gegen nufere neuen Stellungen , die östlich
des Bolsena - Sces  zu einem Einbruch führte«. Uever-
fetzverfucheüber de« Tiber «ach Noröoste« wurden bei
Orte  verlustreich für den Gegner abgewicsen.

I « einem Seegefecht vor der Insel Elba  wurden zwei
seindliche Schnellboote vernichtet.

An der Ostfront  sanden bis ans die erfolgreiche Ab¬
wehr örtlicher feindlicher Angriffe nordwestlichJassy  und
südöstlich Witebsk  keine Kampfhandlungen vo» Bedeu¬
tung statt.

Kampssliegerverbiinde bekämpfte» in ber letzten Nacht
de» sowjetische» Nachschnbverkehr mit gutem Erfolg.
Schwere Schäden und große Brände entstanden vor allem
in dem wichtige» Bahnknotenpnnkt Shmerinka.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangene«
Nacht Bombe« in den Räume» vo» Berlin und Wie¬
ner - Neustadt.  Drei Flngzeuge wnrden abgeschofle«.

*

Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet:
cinb Ans dem Führerhauptquartier, 18. Juni . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Kämpfe im feindlichen Brückenkopf der Norman¬

die  nehmen dnrch die vo» beiden Seite » zugeführte« neuen
Kräfte immer mehr an Heftigkeit zu.

Ei « Versuch des Feindes , dicht südlich der Keinemiin-
dnug bei Tr 0 « ville  zu ianden, scheiterte im Feuer un¬
serer Knstenbatterie« unter starken Verluste« sür de» Feind.
Ei« Kriegsschiff wurde versenkt, die übrigen znm Abdrehe«
gezwungen.

Unsere GänbernngskSmpfe anf dem Ostnser der Orn*
schreite» gut voran. Feindlich» Gegenangriffe gegen
Toussreville scheiterte«.

Im Raum Caere —Bayenx  halte « schwere Panzer¬
kämpfe an. Es gelang dem Fein - dort «ach erbittertest»
Ringe«, unsere Sicherungslinie «, hinter denen «nsere Re¬
serve« anfmarschiere«, znrückzudränge«.

Ans der Halbinsel Cherbourg  wird erbittert ge¬
kämpft.

Unsere Truppen schlagen sich gegen starke feindliche
Kräfte nnd gegen eine überlegene Luftwaffe hervorragend.
An der gesamte« Front halten sich viele vom Feind ein¬
geschlossene Widerstandsnesternnd Stützpunkte in hartnäcki¬
gen Kämpfen. In den ersten drei Tage» wurden über 2 8 8
seindliche Panzer  abgeschosse« nnd mehrere tansend
Gesangene eingebracht. Darüber hinaus hatte ber Feind,
vesonders seine Lnitlandetrnppe«, schwerste blutige Verluste.

Deutsche Seestreitkräste und Kampfflieger fügten auch
gestern der feindlichen Landrirrgsflotte  schwere
Verluste z». Im Westansgang des Kanals stießen leichte
Seestreitkräste mit einem überlegenen feindlichen Kreuzer«
und ZerstZrerverband zusammen. Im Verlaus des mehr¬
stündige» harte» Gefechts wnrden ei» feindlicher Kreuzer
nnd ein Zerstörer  durch Torpedotresser schwer be¬
schädigt.  Er » eigener Zerstörer ging verloren.

Bei Gefechten unserer Sichernngsstreitkräfte mit feind¬
lichen Schnellbooten vor den LanSestelle» und im Kanal
wurden mehrere seindliche Boote beschädigt.  Drei unse¬
rer Borpostcnvoote ginge» verloren.

Seit dem 6. Juni wnrden dnrch Kriegsmarine und Luft¬
waffe sowie dnrch Küstenbatterien ber Kriegsmarine und
des Heeres zwei Kreuzer, drei Zerstörer, sechs Transport-
schiffe mit 38 888 BRT,  fünf Panzerwagen -Landungs¬
schisse mit znsammen 15 788 BRT und siebe» Panzer«
wagenlaudungsboote mit 2688 BRT versenkt.

Dnrch Torpedo-, Bomben- und Artillerietresser wurde«
beschädigt  ein Schwerer Kreuzer, drei weitere Kreuzer»
sechs Zerstörer, süns Schnellboote» acht Transporter mit
41888 BNT und 14 LandmrgSspezialschiffe. Antzerdem wur¬
den zahlreiche kleinere Landnngsfahrzenge und Sturmboote
versenkt oder beschädigt.

Viele feindliche Kriegs- und Laubunasschisse sind anf
unsere Minensperren gelaufen. Die hierbei eingetretene«
Verluste des Feindes betrage« mindestens 28 größer«
nnd mittlere Einheiten;  Hinz « kommen zahlreiche
kleine Landnngsfahrzenge.

In Italien  lag der Schwerpunkt oer Kampfe anm
gestern wieder im Frontabschnitt westlich des Tiber.
Der Gegner griff hier unsere Nachtrupps« mit starke« Pan¬
zerkräften an «nd drang «ach heftigem Kampf inBiterb  »
ei«.

Oeftlich des Tiber folgt ber Feind »nsere» Absetzbewe¬
gungen in den Sabinsr -Bergs « nnd anf die Sndhänge beS
Gran Saffo, anfgehalten durch Nachtrupps« «nd zahlreiche
Stratzenzerstörnnge«, auch weiterhin nur zögernd.

In de« schweren Abwehrkämpfender letzte« Tage habe«
sich eine Kampfgruppe der deutschen4. Fallschirmjäger-Divi¬
sion unter Führung des Majors Gericke,  wirksam unter¬
stützt durch Sturmpauzer der Sturmpauzer -Abteiluug 218
sowie Teile des italienisch-repnblikauisch-saschistischen Fall¬
schirmjäger-Regiments „Folgore " und italienische Flakkano-
uiere iu deutsche« Flakbatterien, besonders ausgezeichnet.

Schwere Kampfflugzeuge griffe« in der Nacht zum
1V. Juni Schisfsansammlungen vor Nettnno  an «nd be¬
schädigten dabei sechs feindliche Schiffe.

Ans dem Oste « « erben anßer örtliche« Kämpse« im
Raum nördlich Jassy  rrrrd im Karpathenvorland
keine besondere» Ereignisse gemeldet.

Im rückwärtige« Gebiet des Rordabschnitts wnrde ei«
Bandeunntcrnehme« durch Sicheruugstruppe« des Heeres
und lettische Polizekverbänöe i« siebentägigen Kämpfe«
nnter schwierigen' Geländeverhältnissen erfolgreich abge¬
schlossen. Starke Bandenkräfte wurden zerschlagen «nd dem
Feind hohe blutige Verluste zngesiigt. Antzerdem verloren
Sie Bolschewisten 858 Gefangene «nd zahlreiche Waffe»
aller Art.

NorbamerikanischeBomber führten in de« Vormittags¬
stunden des s. Jnni eine« Terrorangrtss  gegen oft
Stadt München.  Luftvertcidignngskräfte schossen 8 S
seindliche Flngzenge  ab.

Einzelne britische Flngzenge warse« in der vergangene«
Nacht Bomben anf das Stadtgebiet von Berlin.

..Sinn an- Gesetz wiffeaschaWchee Forschung"
OberbeseHloleiter und Reichsminifter Backe sprach a«k der ErSffn««g der Thiinen-Gesellschaft

Als Präsident der von ihm begründeten Thünen-Gesell-
schaft sprach auf deren Erössnungstagung in einer nord¬
deutschen Stadt Oberbefehlsleiter Neichsminister Backe
über „Sinn und Gesetz wissenschaftlicher For¬
schung ".

In seinen Ausführungen ging ber Minister von dem
Gedanken aus, daß man Johann Heinrich von Thünen all¬
zulange nur für einen reinen Wissenschaftler gehalten habe,
während er neben Albrecht Thaer der bedeutendste und wich¬
tigste Begründer - er landwirtschaftlichen Wissenschaften
überhaupt sei. Abgesehen von seiner Bedeutung für die
Landwirtschaft, sei er neben Friedrich List ber wahre Volks¬
wirtschaftspolitikerseiner Zeit. Darin liege seine eigentlich
große Bedeutung.

„Insbesondere im politischen Geschehen unserer Tage",
so führte NeichsmtntsterBacke u. a. weiter aus, „finden wir
in Sem Werk Thünens eine Richtschnur, die unsere Aufbau¬
arbeit von der wissenschaftlichen Seite her rechtfertigt und
ihr auch in Zukunft manches geben kann". Das Zeit¬
alter des freien Spiels der Kräfte fei vor¬
über,  das bis zur freien Weltwirtschaftgeführt hatte. Diese
Wirtschaft habe zusammenbrechen müssen, weil Ser Welt¬
arbeitssteigerung, auf der sie beruhte, die wesentlichste Vor¬
aussetzung fehlte, nämlich eine Gesellschaftder Beteiligten.

Man könne aber die damalige Entwicklung nicht dadurch
rückgängig machen, Satz man von der Verkehrswirtschaft zn
sich selbst genügenden kleinen Volkswirtschaften zurück¬
schreite. „Nicht nur die Entwicklung dieses Krieges, sondern
vor allem auch die Entwicklung seit der nationalsozialistischen
Machtergreifung bis znm Kriegsbeginn hat schon hinläng¬
lich bewiesen", so erklärte ber Minister, „daß Deutschland
gewillt ist, auf der Grundlage einer klaren Ordnung in¬
nerhalb des Großraums Europa  und unter Aus¬
nutzung der besonderen Eigenarten und Erzeugungsmög¬
lichkeiten der einzelnen Länder eine klare , geordnete
und erfolgreiche Arbeitsteilung  aufzubanen , die
allein sich zum Wohle der europäischen Allgemeinheit aus¬
wirken kann". Dazu gehöre auch eine feste PretSrege-
lung.  Die gesamte Wirtschaft als Dienerin der Politik
könne aber nur dann sinnvoll gestaltet werben, wenn sie in
einer festen, klar umrissenen Bindung an die politischen Er¬
fordernisse gestaltet wird.

„Die Erfolge Ser nach diesen Grundsätzenseit der Macht¬
übernahme ausgerichteten deutschen Agrar- und Ernäh¬
rungspolitik svrechen", wie Reichsminister Backe betonte,
„eine nu» ,zu deutliche Sprache". Die hierbei angewandten
Grundsätze mußten auL kür die Aufrichtung der europäi¬

schen Großraumwirtschastdie einzig ausschlaggebenöen fein.
Hierbei könnten wir aber die bahnbrechendenvolkswirt¬
schaftlichen Erkenntnisse Thünens nicht entbehren.

Weiterhin seien im Werk dieses großen Forschers auch
die Gesetze entwickelt worden, die einer sinnvollen Gestal¬
tung der Arbeitsteilung zwischen den verschiedenen euro¬
päischen Völkern auf landwirtschaftlichem Gebiete zu Grunde
zu legen sind, und es würden sich daraus auch öieiemgc«
Grundsätzeableiten lassen, nach denen die Ernährungswirt,
schaft in ein geordnetes Verhältnis  zu den berüen
anderen großen Aufgaben des Bauerntums,  nämlich
den Guts - und Kulturfragen,  zu bringen ist. I«
dieser Einordnung liege die wesentlichste AAufgaSe einer
zmünftig :a landwirtschaftlichen Zusammenarbeitder
europäischen Völker.

Thünens Lebcnswerk, aus der bisherigen rein wirt-
schaftlichen Betrachtung herausgehoben, bekomme so eine un-
geheure politische Bedeutung. Aufgabe der Thünen-Gesell-
schaft solle es sein, zunächst das Lebenswerk des großen
mecklenburgischen Forschers und Landwärts ,n einer kriti-
schen Bearbeitung völlig herauszugeben brs zum 168. Todes¬
tag Thünens im Jahre 1968. Darüber hinaus solle die Ge-
sellschaft der Mittelpunkt sür den wissenschaftlichen und wirt-
schaftlichen Ausbau Ser ThünenschenLehre sein. Besonder-
wäre es zu begrüßen, wenn sich auch das Ausland an dies««
Gemeinschaftsarbeit mit . seinen besten Kräften beteiligen

Kanada entgleitet dem Empire
Die Londoner „Times " mutz berichten: Den Kanadier»

ist, nachdem der neue Sowjetbotschafter in einem Fünftage¬
flug von Moskau na chKanada gekommen ist, klar geworden,
daß Sic Sowjetunion ein Nachbar Kanadas geworden ist, der
sofort an zweitrangiger Stelle hinter den USA steht. Der
Sowjetbotschafter bewohnt übrigens 28 Zimmer!

Nationaler Verteidigungsrat t« Argentinien . Die ar¬
gentinische Regierung bereitet die Grundlagen für ein«
militärische Organisation vor. Eine offizielle Verlautba¬
rung kündigt die Bildung eines nationalen Verteidigungs¬
rates an, der vön Sen zivilen Ministerien bet allen die Ver¬
teidigung des Landes betreffenden Angelegenheiten konsul¬
tiert werden wird. Durch ein Dekret wurde das Erdölgebist
von Comodaro im Nivadivia an der Atlantik-Küste dem
argentinischen Militär unterstellt. „DaS ist bas wichtigste
Kroölaebtet Argentiniens ", schreibt dazu ..La Naeion".
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IS. Juni
Sonnenaufgang 4.37 Uhr , Sonnenuntergang 21.23 Uhr.
Mondaufgang 1.32 Uhr, Monduntergang 12.17 Uhr.
Gedenktage : 1794: Erste Verwendung eines Luftballons zu

Kriegszwecken. Oesterreicher schießen einen französischen
Fesselballon ab. — 1850: Der .(Geschichtsforscher Max
Lenz geb. — 1878 (bis 13. Juli ) : Berliner Kongreß . —
1940: Zusammenbruch der gesamten französischen Nord¬
front . — Paris zur offenen Stadt erklärt . Le Havre ge¬
nommen.

Die jüdische Fratze der ASA
Die neue Deutsche Wochenschau

Die neue Deutsche Wochenschaukennzeichnet i« Bildern,
die amerikanischen Bildstreifen  entnommen wur¬
den, die jüdische Fratze der USA . Hier lernen wir das
Wesen des internationalen Juden deutlich erkennen . Die
schmierigen Visagen der Kaftanträger , die aus den Ghettos
des Ostens äusgespien wurden , grinsen uns hier an . Als
Diebe und Betrüger kamen sie in die Metropole der Ver¬
einigten Staaten , um dort bald die höchsten Stufen der Macht
zu erlangen . Auch der Oberbürgermeister von Newyork,
La Guardia,  gehört zu diesen finsteren Figuren , die als
übelste Kriegshetzer und Kriegsgewinnler der Welt das
„amerikanische" sprich: jüdische Jahrhundert bescheren wol¬
len. Welch ein Gegensatz dieser jüdischen Fratzen zu den
Bildern deutscher Frontkämpfer und Kriegsversehrter , die
in der studentischen Kameradschaft „Friedrich Friesen"
ernster und wissenschaftlicher Arbeit nachgehen, welch ein
Gegensatz zu den Tausenden tschechischen Ackerbauern und
Arbeitern , die sich in einer gewaltigen Kundgebung zum
Kampf gegen den Bolschewismus , hinter dem ja auch nur
der Jude lauert , bekennen. Wie dieses „amerikanische Jahr¬
hundert " aussehen würde , zeigen uns die Bilder von dem
anglo -amerikanischen Terrorangriff auf Rouen,  wobei die
weltberühmte Kathedrale in Brand geriet und sich zum zwei¬
te» Male deutsche Soldaten gemeinsam mit französischen
Feuerwehrmänner « für die Rettung dieses Bauwerkes ein¬
setzten.

Die Aufnahmen von der Verleihnng des Ritterkreuzes
zum Kriegsverdienstkreuz an die Direktoren Geilenberg
und Tix.  Sie sich besonders um die deutsche Rüstungspro¬
duktion verdient gemacht haben, und die Ueberreichung des
Ritterkreuzes an zwei Flakkanoniere letten zu den Front¬
aufnahmen über , die uns einmal die schweren Kämpfe in
der Schlacht in Italien vor Augen führen und schließlich in
erregenden Bildern die einzelnen Phasen einer großen Luft¬
schlacht fefthaltcn , bei denen das todesmutige Draufgänger¬
tum unserer Jäger und Zerstörer eine furchtbare Ernte
unter den viermotorigen Terrorbomvern hält.

Georg Beßler.

Filmleidenschaft«nd Spionage
Gert « P -, die 21jährige Tochter eines Beamten , war

dank ihrer Fähigkeiten , ihrer Umsicht und ihres Ehrgeizes
rasch vorwärtsgekommen . Sie hatte alle Chancen , in weni¬
gen Monaten Privatsekretärin des Vetriebsführers in
einem beachtlichen Rüstungswerk zu werden . Anfang No¬
vember des vergangenen Jahres wurde ihr — als Vertrau¬
ensperson — wieder eine wichtige Aufgabe übertragen . Sie
'ollte als Kurier geheimzuhaltende Zeichnungen und Pläne
aus der 140 Kilometer entfernten Ganhanptstadt abholen.
Da sie den Frühzug benuWte, war sie schon am Vormittag
im Besitz der Dokumente und hatte noch vier Stunden Zeit
bis zur Rückfahrt. - Sie beschloß, einen Runögang durch die
Stadt zu machen und anschließend Verwandte aufzusuchen.
Beim Gang durch die Stadt fesselte sie jedoch vor einem
Kino das riesige Bild ihres Liebltngsdarstellers so, baß sie
sich kurzerhand in die Schlange der Wartenden vor ö̂ r Kaffe
cinreihte . Hier begann ein gutgekleiöeter Herr mit rhr eine
Unterhaltung , löste ihr die Karte und half ihr auch beim Ab¬
legen der Garderobe . Als er auch ihre Aktentasche erbat,
verweigerte sie die Herausgabe und behielt sie auch während
der Vorstellung bet sich. Nach Vorführungsschluß war ihr
der Fremde wieder an der Garderobe behilflich. Als sie je- ,
doch vom Spiegel zurücktrat , war er plötzlich in der Menge
verschwunden,und mit ihm die Tasche. Für wenige Augen¬
blicke nur hatte sie ihm, der unmittelbar neben ihr stand,
die- Tasche zum Halten gegeben. Alle Nachforschungen nach
dem Fremden und nach der Tasche blieben erfolglos . Gerta
P . hat durch ihre Unbedachtsamkeit eine schwere Schhlö auf
sich genommen. Ucber,die Folgen einer eventuellen Unbe¬
dachtsamkeit war sie vorher unterrichtet und mehrmals be¬
lehrt worden . Die ihr anferlcgte mehrjährige Zuchthaus¬
strafe erscheint milde im Vergleich zu den Folgen , die ihr
Leichtsinn für das Leben Unserer Soldaten haben kann.

Abschied von Eugen Rothfutz. Nach einem arbeitsreichen
Leben wurde am letzten Donnerstag Oberlehrer Eugen
Rothfutz  von diesem Leben abberufen . Die Trauernachricht
löste in den Kreisen der hiesigen Bevölkerung herzliche Teil¬
nahme aus , denn der Verstorbene war ob seines stillen, be¬
scheidenen und leutseligen Wesens allenthalben hoch geschätzt.
Geboren in Neuenbürg , erwählte er sich den Lehrerberuf , der
für sein gütiges Wesen wie geschaffen war . Die erste ständige
Lehrstelle erhielt er in Oberreichenbach zugewiesen. Bon dort
kam er in die Gemeinde Schwann , wo er bis in die Jahre
des Umbruchs wirkte und nach seiner Pensionierung den
Ort seiner Kindertage zum Ruhesitz auserkor Im elterlichen
Hause verlebte er den Rest der ihm geschenkten Jahre . Leider
war es Eugen Rothfutz nicht vergönnt , ein beschauliches Leben
im Ruhestand zu führen . Der Kriegsausbruch brachte es mit
sich, datz er wieder in den Schuldienst treten mutzte, doch
brachte er dieses Opfer als selbstverständlichen Beitrag zum
Befreiungskampf des Vaterlandes . Es gehörte zum täglichen
Leben der Stadt , datz man ihn , links und rechts geführt von
Kinderhändchen , ins Schulhaus gehen sah. Daneben vergatz
er nicht die liebevolle Betreuung seines Bienenstandes . Er
hatte ans dem Ziegelrain ein mustergültig eingerichtetes
Bienenhaus , das jedem Einwohner Neuenbürgs bekannt und
vertraut ist. Dort verbrachte Herr Rothfutz rede freie Stunde,
die ihm geschenkt ward . Wahrhaft rührend war es, den
Jmkervater unter seinen Völkern ordnend und bauend wir¬
ken zu sehen. „Hier ist halt mein Lieblingsplatz ", hörte man
ihn oft sagen. Und niemals verließ er seinen Stand , ohne
nicht aus einer Tafel die letzten Anweisungen gegeben zu
haben, denn, so sagte er, man weiß nie, wann und ob man
wieder hier herauf kommt. — Vor seiner Ueberführung nach
Pforzheim nahmen die Kinder der Deutschen Volksschule in
rührender Weise Abschied von der irdischen Hülle des Ver¬
storbenen. Am Samstag nachmittag versammelte sich eine
große Anzahl von Leidtragenden und Freunden des Heim¬
gegangenen auf dem Pforzheimer Friedhof , um ihm die letzte
Ehre zu erweisen. Der amtierende Geistliche entwarf in seiner
ergreisenden -Ansprache ein vortreffliches Lebensbild des Ent¬
schlafenen und hob darin seinen Wahlspruchr „Mehr sein,
als scheinen", besonders hervor . In gleicher Weise schilderte
der Vertreter des Kreisschulamtes , der Sprecher der Lehrer¬
schaft Neuenbürgs und der Leiter der Fachschaft Imker des
Ganes Württemberg -Hohenzollern die Eigenschaften und Ver¬
dienste des Entschlafenen . Viele Sänger des Altkreises Neuen¬
bürg werden beim Lesen dieser Zeilen in Dankbarkeit des
Mannes gedenken, der ihnen in uneigennützigster Weife Be -,
treuer und Berater war . „Mehr sein, als scheinen". Einen
mit solch hervorragenden Eigenschaften ausgestatteten Men¬
schen haben wir verloren . Sein Andenken wird von uns
allezeit in Ehren gehalten werden.

Beeinflußt durch die weniger günstigen Witternngsver-
haltnisse dürfte die Erd beer ernte  in diesem Jahre vor
Ende Juni nicht einsetzen. Die Blüte hat gut angesetzt; somit
ist wieder ein reicher Ertrag zu erwarten . Dieser oder jener
Erdbeerpslanzer hat , es vorgezogen , sein Erdbecrfeld umzu¬
pflügen und mit Kartoffeln anzupflanzen . Er hie.lt diese
Maßnahme im Interesse der Sicherung unserer Ernährimg
für richtiger , denn die Kartoffeln ist der weitaus wichtigere
Bestandteil in der Ernährungswirtschaft und von diesem
Standpunkte aus ist die teilweise Umstellung von Erdbeere
auf Kartoffel nur zu begrüßen . Es gibt trotzdem noch reich¬
lich Erdbeeren zur Befriedigung der Volksgenossen und -Ge¬
nossinnen . Hoffentlich wird in diesem Jahre entsprechende
Vorsorge getroffen gegen die Auswüchse, wie sie sich im ver¬
gangenen Jahre so unliebsam auswirkten . Mit den Pforz-
heimcrn , die bekanntlich immer in Massen zuströmen , muß
hinsichtlich ihrer Haltung beim Einkauf der Erdbeere von
vornherein ein deutliches Wort geredet werden . Es darf nicht
mehr Vorkommen, datz gewisse Kreise sich in Phantasiepreisen
überbieten und so der minderbemittelten Bevölkerung der
Erwerb der Erdbeere fast unmöglich gemacht wird . Und der
Erdbeererzeuger wird sich ebenfalls entsprechend einzurichten
haben ; wenn er über die Höchstpreise hinaus verkauft , trifft
ihn der Buchstabe der gesetzl. Verordnung über die Höchstpreis-
Lildung . Der Erdbeerpslanzer soll für seine Mühe und Arbeit
anständig entlohnt werden, was darüber ist, das ist eben vom
Uebel.

Der Münuergesangverein „Sängerbund " hat sich nun

6^)4 ^auf „Kriegswirtschaft " umstellen müssen. Der weitaus
größte Teil semer Sängerkameraden steht im Felde und damit

! ^ Sangerzahl erhebliche Einbuße erlitten . Trotzdem hat
sich der Verein noch bis in die jüngste Zeit hinein als Män¬
nerchor gehalten und unsere Bevölkerung mit einem Konzert
erfreuen rünnen . Zn Rücksicht darauf , daü noch tveitere Ein*
berufungen , aus der Reihe unserer Sängerkameraden in Aus¬
sicht stehen, ist man dazu übergegangen , den „Sängerbund"
einstweilen als Gemischten Chor weiter zu führen . Erfreu-

^licherweise haben sich viele sangesbegabte Frauen und Mäd-
. chen gefunden, die dem Gemischten Chor die Grundlage gaben
! und es ist zu erwarten , daß sich noch weitere Sängerinnen
, anschließen. Birkenfeld hat ja eine sangesfreudige Jugend und
>auch noch sangesfreudige Frauen genug , die mit dazu Lei-
! tragen können, dem kulturellen Leben der Gemeinde auch im
. Kriege den notwendigen Antrieb zu geben. Je stärker der

Gemischte Chor , desto leistungsfähiger wird er sein. Und für
die Leistung bürgt der musikalische Leiter Oberstudienrai
Hugo Neuert -Psorzheim.

Auch in Birkenseid hat man sich auf den totalen Krieg
eingestellt. Man braucht nur in der Frühe und am Abend
das Straßenbild zu beobachten und das sagt uns schon zur

>Genüge , was in Birkenfeld alles mobilisiert ist für die
^Kriegswirtschaft . Im Blick auf den Ernst der Zeit haben sich
! viele Frauen freiwillig für den Kriegseinsatz gemeldet und
>tragen damit zum Endsieg bei. Der NSV -Kindergarten ist so
! großzügig eingestellt, daß er schon zwei- bis dreijährige Kin-
l Lerchen betreu ^ um so den Müttern den Dienst am Vaterland
zu ermöglichen. Und die Mütter wissen, wie gut ihre Kleinsten

j bei Tante Regine aufgehoben sind. — Die Arbeiten der Ge-
! meindeverwaltung nehmen ihren kriegsmäßigen Gang . Er-
l nährungs -, Luftschutz- und andere kriegswichtige Maßnahmen
! zählen heute zu den dringendsten Aufgaben der Gemeinde. —
Die Partei und ihre Gliederungen beschränken sich im fünf¬
ten Kriegsjahr auf das Allernotwendigste . Die NS -Frauen-

! schaft setzte sich für die Spinnstoffsammlung ein, die Jugend
^für die Sammlung von Altmaterial . , dl.

Das junge Reh
Wieder ist die Zeit gekommen, wo man draußen in Wald

und Feld wie auf der Wiese das wunderbar getupfte junge
Reh teils noch hilflos liegend, teils schon munter weghuschend
antreffen kann. Die Riecke, die das Herannahen eines Men¬
schen längst bemerkt hat , hält sich im nächsten Dickicht vsrbor-
gen. Es schadet nichts, wenn man das getupfte kleine Tier¬
wunder aus angemessener Entfernung betrachtet . Weiter darf
aber die Freude oder Neugierde nicht gehen. Jedes Berühren
des jungen Rehleins mit der Hand bedeutet, datz an den
harmlosen Geschöpfchen menschliche Witterung haften bleibt.
Die Mutter wird aus Scheu vor den Menschen, nachdem sie

>die Witterung wahrgenommen hat , das Junge verlassen und
cs wird elend zugrunde gehen. Man lasse die Tiere also an
Ort und Stelle ruhig liegen, denn die Rehmutter holt das
Junge wieder fort . Ganz unverantwortlich ist es natürlich
und obendrein noch strafbar , wenn man ein junges Stück
Wild gleich welcher Art mit nach Hause nimmt . Eltern und
Erziehungsberechtigte müssen die Kinder aufklären und ihnen
das Erforderliche ans Herz legen. Es häufen sich auch die
Meldungen , daß junge Rehe von Hunden totgebissen werden.
Ganz abgesehen davon , daß ein derartiger Hund von Jäger

i und Jagdschutz rücksichtslos erschossen wird , erhält sein Be-
i sitzcr einen Strafzettel und wird zum Schadenersatz herange-
!zogen. Der volkswirtschaftliche Schaden ist jedoch nie wieder
I gut zu machen. Die vorstehenden Zeilen verdienen unbedingte
!Beachtung und Beherzigung.
! Heilbronn. (Hundertjährige.) In Heilbronn feierten inner¬
halb zweier Wochen zwei Einwohner ihren 100. Geburtstag.
Am 7. 6. 1844 wurde die spätere Mühlenbesitzerin Marie
Rahmer , geb. Bachmann , in Tröchtlingen (Baden ) geboren.

! Sie hat neun Kindern , darunter sechs Söhnen , das Leben.
! geschenkt. Nachdem sie den Mann durch Unglücksfall verloren
! hatte , führte sie seit 1897 die Mühle allein weiter . Bis aut
! eine Tochter hat sie alle ihre Kinder überlebt.
! Lindau i. B ., 8. Juni . Im benachbarten Degersee wurde
i ein Waller von über 1,90 Meter Länge und 42 Kilogramm
Geivicht gefangen . Schon lange hatte dieser Fischriese, in
dessen Maul ein mittelgroßer Hund ohne weiteres Platz fand,
den Fischbestand im Degersee spürbar geschmälert. Ein solcher
Waller verschlingt nämlich täglich so viel an Fischen und
Vögeln , als sein eigenes Körpergewicht ausmacht . Man nimmt

! an, datz der Degersee noch den einen oder andern dieser für
I Binnengewässer gewaltigen Fische, deren Fleisch sehr schmack-
j Haft und fett ist, birgt.

Das Mädchen inderWolke
von llrüls beklier

Verlex l)r. Frtur vom Dorp, öreitsI/Sscdss»
6. Fortsetzung.

Sabines Blick wurde hilflos wie der eines Menschen, dem
es schwerföllt, sich zu erklären . Als sie schweigend den Kops
senkte, griff Apollonia ein. Ihr Serz klopfte zwar gewaltig,
aber sie sagte doch laut und deutlich:

„Es war das erstemal, Euer Gnaden !"
Die Baronin drehte sich ruckhaft zu ihr und fand in ihren

klaren Augen eine Anklage, vor deren Wucht sie erschrak.
„Wir sprechen nachher noch miteinander ", bestimmte sie

kurz. Dann wandte sie sich wieder zu dem Kind und redete
von ganz anderen , heiteren Dingen.

Apollonia hörte zu, während ihr ganzes Wesen diesem
Nachher entgegensieberte. Jetzt konnte sie sprechen, und sie
würde es tunl O ja , der Baron durfte nicht auf Schonung
hoffen, aber auch diese Fremde , die ihr das Recht genommen
hatte , allabendlich zwei kleine Hände znm Gebet zu falten,
sollte nicht ungeschoren davonkommen. Sie sollte erfahren,
wie sehr der Herr die erste Frau geliebt hatte. Und es würde
eine Wonne sein, diesen Dolch in ihrem Herzen nmzudrehen!

Sabine betete und versprach, sofort etnzuschlafen. Als die
Baronin an Apollonia vorbei durch die Tür schritt, war ihr
Gesicht sehr ernst.

„Kommen Sie doch einen Augenblick mit mir in den Gar-
:n", bat sie freundlich, ' ' ^

Apollonia folgte ihr gehorsam bis zu einer Bank rm Pari.
„Sehen Sie sich zu mir !" nickte die junge Frau.
Cie wagte nicht zu widersprechen, obgleich sie das sehr un»

-hörig fand. „Danke sehr!"
„Sie snrd schon sehr lauge hier ?"
»Jawohl , ich bin mit der verstorbenen Baronin Irene,

;e ich von Kind an bedient habe, aus Deutsch-Böhmen hter-
rrgekommen." >

„Haben Sie allein Sabine erzogen?" ' '
^Jawohl , Euer Gnaden , ganz allein !" - - -
„ES ikt ein sehr liebes Kind", sagte die Baronin nach kui>

zcr Pause . „Wollen Sie mir jetzt bitte erklären , wie es
kommt, daß sein Vater es heute zum erstenmal küßte? —
Aber wenn Sie nicht sprechen mögen — ich werde nicht in
Sie dringen ! Das bleibt Ihnen überlassen."

„Nein , nein", wehrte Apollonia hastig, „ich wills gern
sagen. Also, das ist so: der Herr Baron hat die selige Mutter
von dem Kind so über alle Maßen liebgehabt, daß er nach
ihrem Tod wie ein Wahnsinniger gewesen ist! — Er hat ge¬
meint , das Kind wär ' schuld, daß sie sterben mußte, und hat 's
nicht sehen können. Im hintersten Winkel vom Schloß mußt'
ich mit der Baroneß wohnen, damit sie ihm nur nicht vor die
Augen kttm'. Und drei Jahre alt hat sie werden müssen, bis
er sie endlich hat taufen lassen, weil sie ihm zufällig über den
Weg gelaufen mar und er da gesehen hat, was für eine
Schande es ist. datz sic auf ihren eigenen zwei Beinen als
Heidenkind hcrumspaziert . Der Herrgott weiß, daß ich die
reine Wahrheit rede. Uird Frau Baronin haben ja selbst
gehört, daß das Kind sich fast erschrocken hat. weil der eigene
Barer , der sich nie um sie gekümmert hat. heute gut zu ihm
war ."

Die Baronin hatte den Kopf zur Seite gewandt und
starrte tn die Baumkronen hinaus. Sie schwieg so lange, bis
es der Apollonia unheimlich zu werden begann , dann sagte
sie leise: „Sc war das also — Und Sie sind meinem Mann
wohl sehr böse?"

Apollonia fuhr so plötzlich in die Höhe, wie wenn sie eben
entdeckt habe, datz sie auf einem Nadelkissen säße.

„Aber das kommt mir doch gar nicht zu !" " '
„Man fühlt und denkt häufig Dinge , die einem nicht zu¬

kommen" meinte die junge Frau ruhig . „Ich weiß das sehr
genau ! — Und so lange man derlei Gefühle und Gedanken
nicht nach außen hin spürbar werden läßt , ist das ja auch
ganz und gar eigene Angelegenheit."

Im Park war es bämmrig geworden. Apollonias alte
Augen konnten die Züge der Baronin , obwohl deren Gesicht
ihr nahe und zugewandt war , nicht mehr erkennen , aber ihr
immer noch scharfes Gehör wußte den Ton der oben ver¬
klungenen Worte richtig zu beuten.

Sie sprach nicht mehr viel an diesem ereignisreichen
Abend, denn die stille, bestimmte Art der Baronin begann
bereits Eindruck alü sie zu machen.

Fast ein ganzes Jahr verging , ohne baß sich andere als
glückliche Dinge in Sabines jungem Leben ereigneten . Die
Mama war lieb und schliff ihre manchmal nicht ganz salon¬
fähigen Manieren mit leichter, kaum spürbarer Hand. Sa-
bine lernte im Spiel , nach empfangener Belehrung ihr neues
Wissen mit ungeheurer Wichtigkeit auf Apollonia oder die
Hühnersrau übertragend.

Sie war allmählich auch gegen den Vater zutraulich ge¬
worden , der sich seit jenem Tage , der Sie Mama ins Hans
gebracht hatte , immer freundlich und liebevoll zeigte. Apol¬
lonia , die der Baronin ob dieser glücklichen Veränderung , die
das Leben im Schloß durch ihren Einzug erfahren hatte,
längst völlig ergeben war , begann schon zu glauben , daß das
Schicksal des Kindes nun endgültig zum .Guten gewendet sei,
als es eben diesem Schicksal gefiel, einen Seitenweg etn-
zuschlagen.

Es war äln 12. Juni und Sabines sechster Geburtstag.
Der Vater , schon seit acht Tagen verreist , um auf jenem gro¬
ßen Gut , bas durch seine Wieöerheirat in seinen Besitz über«
gegangen war , nach dem Rechten zu sehen, hatte nur ein
Päckchen mit Naschwerk geschickt, kündigte aber seine Rück¬
kehr mit dem Wendzug und ein schönes Geschenk, das er mit»
bringen würde , in einem beiliegenden Brief an die Mama an.

Die Boronin hatte den Geburtstagstisch eigenhändig mit
Blumen geschmückt und alle Gaben, angeiangen bei jenem
goldbraunen Geburtstagskuchen , den die Mamsell mit dem.
Frühstück zusammen hereinbrachte, bis zu den zierlichen Lack«;
schuhen herab, hübsch darauf angeordnet . Nun zündete ste^
während die Mamsell lächelnd neben ihr stand und die.
Streichholzschachtel hielt , die sechs Kerzen an, warf noch,
einen letzten Blick auf ihr Werk und erklärte zufrieden , daß.
sie das Ktnd jetzt holen wolle.

Snbine saß schon ganz in Hellblau , mit über den tiefschwar»
zen Locken wippender Schmetterlingshaarschleise auf ihreiW
Betirand und ließ sich von Apollonia , die vor ihr kniete, diH
weißen Schuhe anziehen , als die Mama im Türrahmen e«
schien. Was kümmerte es sie. daß die Spangen noch nicht gvtz
schlossen waren ? In wilder Freude sprang sie über Apollos
nias Rücken hinweg. nerla r dabei dW
S <bnhe ' ' (Fortsetzung folgt .)



Richard StrM
Ein Gedenkblatt zu feinem 80. Geburtstag >

Am 11. Juni vollendet Richard Strauß sein 80. Lebens¬
jahr Der berühmte Komponist wurde am 11. Juni 1864 in
München als Sohn des Kammermusikers Franz St . (Hornist)
geboren . Bereits 1876 trat er mit seiner ersten Komposition,
einem .,Festmarsch für Orchester " , an die Öffentlichkeit . Von
/»tuen weiteren Jugenswer-
ken, die vorwiegend noch auf
dem 'Boden klassischer Ueber-
lieferung stehen , ist insbeson¬
dere die Sinfonie in k-Moll
und die Serenade für drei¬
zehn Blasinstrumente zu
nennen , die Hans v. Bülow
als Dirigent des Meininger
Orchesters mit Vorliebe spie-
len ließ . Bülow war es
auch , der Strauß eine Stelle
als herzoglicher Musikdirek-
tor 1885 in Meiningen ver¬
mittelte . 1886 kam Strauß
Sann als dritter Kapell¬
meister nach München , von
dort 1889 als Hofkapell¬
meister nach Weimar , war
dann von 1894 bis 1898
wiederum am Münchener
Hoftheater tätig und ' kam
dann als Hoskapellmeister
nach Berlin . Nachdem er
vvtl ruvs zum csenerarorrer - Wcttmw
tor , 1917 zum Leiter der aka¬
demischen Meisterschule für Komposition an der Hochschule für
Musik ernannt worden war , übernahm er von 1919 bis 1931
die Leitung der Wiener Staatsoper.

Als Komponist durch Alexander Ritter zur neudcutschen
Richtung bekehrt (Orchesterphantasie „Aus Italien "), vertiefte
und veredelte er die von Berlioz und Liszt übernommene Pro¬
grammusik in seinen sinfonischen Dichtungen . Diese zeichnen
sich aus durch kraftvolle Charakterthemen , eine meisterhafte Ver-
änderungskunst und kontrapunktische Arbeit , harmonische Kühn¬
heit und einen außerordentlich fein entwickelten Klangsinn . In
der Oper schuf Strauß in den Werken „Salome " (Text von
Oscar Wilde ) und „Elektra " einen eigenen musikalisch-drama¬
tischen Stil der Orchesteroper . Er geht hier bei knappster Aus-
drucksballirng und einer überwältigenden orchestralen Klang-
farbigkeit harmonisch hart bis an die Grenzen der Tonalität.
Mit dem „Rosenkavalier " verfolgte er ein neues Ideal der
Mustzierover . Diese Lustspieloper gehört zu seinen volkstüm¬
lichst gewordenen Schöpfungen überhaupt . Mit der „Ariadne
aus Näxos " ging der Komponist zur kammermusikalisch aufge¬
bauten Oper über mit ihrer Abwendung vom Riesenorchester,
und im „Intermezzo " schuf er einen neuen Stil der modernen
„Konversationsoper ". Aufs höchste verfeinert sich sein Stil in
der „Frau ohne Schatten " und der „Aegyptischen Helena ".

Obwohl Strauß der Generation von hente als der musika¬
lische Vertreter einer bereits abgeschlossenen Zeitepoche gilt , sah
die frühere in ihm einen Neuerer größten Stils und empfand
vieles in seiner Musik als ungeheures Wagnis . Er wirkt da
am besten und echtesten, wo er Witz und Geist sprühen lassen
konnte , z. B . in seinem unumstrittenen Meisterwerk , der sin¬
fonischen Dichtung , „Till Eulenspiegels lustige Streiche ". Sie
gehört neben „Don Juan " „Tod und Verklärung ", „Also sprach
Zarathustra ", „Don Quichote " , „Ein Heldenleben ", der „Sin¬
fonie, domestica " und der „Alpensinfonie " zu der von Strauß
mit Vorliebe gepflegten Programmusik.

Von den übrigen , sehr zahlreichen Werken des Künstlers
verdienen besonders noch Erwähnung seine viel gesungenen
weltberühmten Lieder (Heimliche Aufforderung , Cäcilie , Traum
durch die Dämmerung , Morgen usw .), das Wiener Ballett
Schlagobers , eine Bearbeitung der Gluckschen „Iphigenie auf
Tauris " und das ebenfalls oft gespielte „Festliche Präludium ".

Strauß war seit der Gründung der Genossenschaft deutscher
Tonsetzer bis 1930 ihr Präsident und ist seitdem ihr Ehrenvor¬
sitzender. Alterswegen wurde er 1935 auch von seinen Äemtern
als Präsident der Reichsmnstkkammer und als Vorsitzender des
Berufsstandes der deutschen Komponisten entbunden . Er ist
Ehrenbürger der Stadt Wien und Ehrendoktor der Universität
Heidelberg , ordentliches Mitglied der Preußischen Akademie der
Künste , Mitglied des Ordens Pour le mörite für Kunst und
Wissenschaft . An seinem 70. Geburtstag zeichnete ihn noch
Reichspräsident von Hindenburg durch Verleihung des Adler-
schildes des Deutschen Reiches ans . R . C.

Neue italienische Briefmarke « . Am 8. Juni kamen neue
italienische Briefmarken von 20, 25 und 30 Centesime zur
Ausgabe . Sie stellen berühmte italienische Kunstbenkmciler
dar , die bei den Terrorangriffen der Anglo -Amerikaner zer
stört wurden.

jnvastonsland Normandie
Für die erste Phase der Invasion hat sich der Feind ein

Gebiet ausgesucht , das in der Geschichte schon immer eine be¬
deutende Rolle gespielt hat : die Normandie . Wenn die Anglo-
Amerikaner diesen Schauplatz für ihre ersten Landungen wähl-
ten , so sprachen dafür verschiedene Gründe . Für den Sprung
über den Kanal brauchte der Gegner für die Bereitstellung der
dafür vorgesehenen riesigen Massen von Menschen und Mate¬
rial geeignete Häfen , die genügend Platz für größere Lan¬
dungsflotten gaben . Diese Häfen sind in England besonders
in dem Mittelstreisen des Kanals von Portsmouth über
Southampton und Portländ nach Plymouth vorhanden . Sie
liegen aber auch zu der als ersten Landungsplatz gewählten
Seinebucht am günstigsten , so daß sich Eisenhower trotz der Ge¬
fahren . die die schwer befestigte Atlantikküsie ihnen entgegen¬
stellte, hier seinen ersten Vorstoß ausetzte . Von der Insel
Wright bis zur Halbinsel Cotentin mit dem großen Hase»
Cherbourg beträgt die Entfernung über den Kanal etwa
iOO Kilometer . Von Cotentin aus schwingt sich dann die Seine-
bncht im flachen Bogen nach Osten bis zur Mündung der
Seine mit dem bedeutenden Hafen Le Havre . An der weitesten
Stelle der Seinebucht betragt vie Entfernung bis zur englischen
Küste etwa 150 Kilometer , und dieser Raum gestattet auch die
Entsaltung bedeuVnder Seestreitkräfte.

.Die Hauptstadt der Normandie ist Nouen,  jene histo¬
rische französische Stätte mit ihrer ehrwürdigen Kathedrale , die
1940 von den deutschen Soldaten in Schutz genommen wurde
und die sich die anglo -amerikanischen Terrorflieger nicht scheu-
ten . durch ihre Bomben zu schänden . In Rouen war es auch,
wo die Jungfrau von Orleans 143l von den Engländern aus

oem L-cyelteryausen verbrannt worden ist. Welkere vedeurenve
Orte der Normandie sind der Kriegshafen Cherbourg  im
Norden der Halbinsel Cotentin , ferner an der Orne Caen»
die Hauptstadt des Departements Calvados , 16 Kilometer vom
Meer entfernt am Einfluß des Odon in die hier schiffbare
Orne . Caen ist nach Rouen die bedeutendste Kunststadt der
Normandie.

Der bereits stark eingeengte Brückenkopf des Feindes
Carenlan  liegt im Departement Manche am Zusammenfluß
ver Douve und Taute 'am Eingang eines acht Kilometer langen
Kanals zum Meer . Coutances  liegt ebenfalls im Departe-
ment Manche und besitzt, malerisch auf einem 92 Meter hohen
Granathügel gelegen , eine der schönsten Kirchen Frankreichs,
chie sriihgotische Kathedrale Notre Dame . Schließlich mutz
noch das heiß umkämpfte Bayeux  erwähnt werden , das lieb¬
liche Bischossstädtchen an der Aure im Departement Calvados
inmitten der fruchtbaren Aure -Ebene . Bayeux liegt acht Kilo¬
meter vom Meer entfernt und ist ebenfalls eine alte historische
Stadt der Normandie und schon seit 360 Bischofssitz . Im
Mittelpunkt ragt die gotisch-normannische Kathrcdrale empor.
Alte Patrizicrhäuser atmeten behaglichen Frieden , ehe die In¬
vasoren aus Befehl Moskaus sie in ihren Zerstörungsüereich
zogen . Die Städte Vire  und St . Lü,  kleine Städte der Nor¬
mandie an der Vire , sind durch anglo -amerikanischen Gangster¬
mord mit den angeblichen „Befreiern " bekannt geworden , wie
auch der Wallfahrtsort Lisienr  mit der Kapelle , in der sich
Vas Grab der französischen Nationalheiligen Therese von
Lisieur befand , von diesen Kuliurbarbaren vernichtet wurde.

SWnkdesanMis B WM -MNter

Für zahllose Rüstungsarbeiter hat sich die Arbeitszeit
über das im Frieden übliche Ausmaß verlängert, so daß
die regulären Verkaufszeiten der Lebensmittelgeschäfte
dann oft nicht mehr ausreichen, wenn nicht die Frau,
Verwandte oder Bekannte die Einkäufe besorgen. ' Auf der
anderen Seite ist es aber auch dem Einzelhandelskanf-
mann, der durch zusätzliche Arbeiten bis zum äußersten
ansgelastet ist) nicht möglich, die Verkaufszeiten bis ins
Unendliche auszudehnen. Um nun sowohl der in der
Rüstungsindustrie arbeitenden Berbraucherschaftals auch
den Kaufleuten gerecht zu .werden, ist für Berlin jetzt
folgende Lösung gefunden worden, die auch im Reich Nach¬
ahmung verdient: Es ist ein Spätkundenausweis für
solche Rüstungsarbeiter geschaffen, die über 60 Stunden
wöchentlich arbeiten und die nachweislich niemanden ha¬
ben, der für sie einkauft, und dem es nicht möglich ist,
bis 19 Uhr einzukaufen. Mit diesem vom Betriebsführer
und Betriebsobmann unterschriebenen Spätkundenansweis,
der aber nicht mit der Kaufbescheinigung für Berufs¬
tätige. die in den letzten Einkaufsstunden bevorzugt zu
bedienen sind, zu verwechseln ist, läßt sich der Rüstungs¬
arbeiter in einem Lebensmittelgeschäft eintragen, in wel¬
chem er dann auch in der Zeit nach 19 Uhr bis 20.30 Uhr
die Ware einkaufen kann. Der Rüstungsarbeiter kann sich
den erwähnten Ausweis auch noch für ein weiteres Ge¬
schäft ausstellen lassen, sofern besondere Spezialartikel
in einem Lebensmittelgeschäft nicht geführt werden. Die
Einzelhandelsgeschäftefind verpflichtet, nach 19 Uhr bis
20.30 Uhr ausschließlich die auf Grund dieser hesonderen
Ausweise eingetragenen Rüstungsarbeiter zu beliefern und
für sie die verknappte" Mangelware zurückzulegen. Der
Ausweis berechtigt auch, in Reparaturwerkstätten des Hand¬
werks Reparaturen nach 19 Uhr abzugeben und abzuholen.

Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.40 Uhr : Eine biologische

Betrachtung zum Hören und Behalten : Körper , Geist , Seels.
12.55—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.15—15.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00- 16.00 Uhr : Aus der
Welt der Oper . 16.00- 17.00 Uhr : Beliebte Melodien , be¬
schwingte Rythmen . 17.15—18.30 Uhr : Musikalische Kurz¬
weil am Nachmittag . 18.30- 19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.00
bis 19.15 Uhr : Wir raten mit Musik . 19.15—19.30 Uhr:
Frontberichte . 20.15- 21.00 Uhr : Abendkonzert mit Werken
von Mozart und Haydn . 21.00- 22.00 Uhr : Melodien aus
klassischen Operetten.

Deutschlanösenöer:  17 .15—18.30 Uhr : 1. Sendung
des Hans -Pfttmer -Zyklus : Sinfonien , Lieder , Cello -Sonate.
20.15—21.00 Uhr : Bunter Melodienstrauv . 21.00—22.00 Uhr:
„Eine Stunde für Dich " mit unterhaltsamer Musik.

PofLdiebsLähle find VolksschädlirrgsLate«
Eine grundsätzliche Entscheidung des Sondergerichts Berlin

^ Gerichte haben in ständiger Rechtsprechung gegen
Postbeamte und Hilfsarbeiter der Reichspost , die während
des Krieges Postsendungen bei Ausübung ihres Dienstes
gestohlen oder beraubt haben , empfindliche Zuchthausstrafen
und bei größerem Umfang der Tat auch die Todesstrafe aus¬
gesprochen . Denn wer unter Ausnutzung der Kriegsver¬
hältnisse sich- an Postsendungen , insbesondere Felöpostsendun-
gen vergreift , schädigt damit aufs schwerste die Interessen
der Volksgemeinschaft und wird in den Augen aller anstän¬
digen Volksgenossen als Bolksschädling  angesehen.

Diesen Grundsatz hat das Sondergericht Berlin jetzt
auch für den Fall angewendet , daß in der Poststelle eines
Privatbetriebes von den dort beschäftigten Gefolgschaftsmtt-
gliedern Postsendungen veruntreut werden , weil sich hier
auch die Kriegsverhältnisse dahin auswirken , daß infolge des
Mangels an Arbeitskräften das nötige Aussichtspersonal
fehlt.

Die 29jährige kaufmännische Angestellte Helene Scholz
aus Berlin -Charlottenburg war in der Poststelle der Zett-
tralverwaltung eines großen Berliner Jndustriekonzcrns
tätig . In den Jahre 1941/48 entwendet und beraubte sie aus
der durchlaufenden Post in mindestens 20 Fällen Postsen¬
dungen . Darunter befanden sich solche von Gefolgschafts-
Mitgliedern . Das Sonöergsricht vertrat die Auffassung , daß
die Scholz ganz bewußt die Kriegsverhältnisse in besonders
häßlicher Weise ansgenutzt hat und verurteilte sie als Bolks-
(chädling zu zwei Jahren sechs Monaten Zucht¬
haus und drei Jahren Ehrverlust.

Eine Amsel , die einen Schlager singt . Amseln sind ähn¬
lich wie Papageien sehr gelehrige Schüler . Einer Frau in
Törring war aufgesallen , daß eine Amsel , die sie sich Hält, von
anderen Vögeln Melodien stahl und ihr Repertoire damit be¬
reicherte . So kam sie auf die Idee , selbst der Amsel eine
Melodie beizubringen . Sie wählte dafür einen vtelgesungenen
Schlager vom kleinen Kanarienvogel . Sie erreichte es . daß die
Amsel die volkstümliche Weise von Anfang bis zu Ende sin¬
gen lernte , und sie flötet nun ihre neue Melodie von morgens
bis abends.

Neue Sonnenerkcnntnisse von der Kanicra enthüllt . Auf
einer öffentlichen Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu
Göttingen sprach Prosessor ten Bruggencate über „Neue Fragen
der Sonnenphvsik ", wobei er insbesondere ans die die astrono¬
mische Wissenschaft schon immer stark interessierenden Sonnen¬
flecken sowie auf die Vorgänge auf der Sonnenoberfläche , die
als Eruptionen und Protuberanzen bekannt sind , einging . Vie¬
les entzieht sich hier noch der Erkenntnis — und bei den allen
menschlichen Maßen spottenden ungeheuerlichen Dimensionen
und Entfernungen im Weltall wird wohl manches sür immer
verschleiert bleiben , — doch hat hier n . a . die Photographie
und ihre Entwicklung manches Neue zum Vorschein gebracht.
So konnte der Vortragende außer zahlreichen Zeichnungen
und Lichtbildern auch einen Wohl einzigartigen Film vorfüh¬
ren , der ganz vortrefflich Sonnenprotuberanzen in ihrem Ab¬
lauf sichtbar macht.
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Mr Leben unsere Lbercbkie-
FunL bekannt

Oberleutnant
in einem iVaciiteÄiaciikxeecini-iicier

Leb. tsi'ck

/e/ckrennach tVor-tbausen
a. ttarr

p/a ^ /ians Lioeiianeie. Z2
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« m>» clisssm Isicksn sincl
veltbskcmvt . VCsrm sie

; deute nickt immer sofort
^ ln jsclsrtksngs ru Koben

rinö, so dringe mon «ier
* krlegsbsöingtsn log«
I iVsrstSncini» entgegen.
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Mess

im Tal zwischen Wildbad  und
Calmbach im Ausmaß von ca.l da

^ zu » erpachteu.
Angebote unter Nr . 968 an die

Eirztäler -Geschäftrstelle.

Lalmbseh , ci«n 10. suni 1944
ltsrt unci sekvsr Irak uns Oie

ktackriekt, Oak unser xsliebter,
braver 8okn. Lruäer, Lctnvsxer,
Onkel unci kiekte

aberisia«. ködert kvumrrnn
Inkaber<t«r k. K. I u. II uml sonstiger Fus-
reiclmungen im 8üäabscbnitt cies Ostens im
Fiter von 28 sabrsn cken tielclentoä gestorben
ist. Vir gaben mit iinn clen cirittea unci
letrtsn 8obn clem Vaterlancl.

ln cier llrlike Oes 10. suni kolgte ikm im
Fiter von 70 sskren ru unserem groken
Lcbmerr meine liebe brau, unsere treue/Cutter

HlMS wvUMSMI, gvd. 8cksar
inkolge tierrseiilags.

In tiekem siricl:
Oer Oatt« unci Vater Vilkelm kieumann.
kamilie ôtum« »(übler, Viicibacl. kamllie
liarl 81aib, ICVnskeim. kam. ZValtvr Oilger,
Lalv . krau kise HIeumann, ZVvs. mit Kincl
llelga . Verla kteumann, kkorrkeim, 8i>oab.
kamllle Fugust Sctiaar, 5tuttgart. kamille
Fclolk 8cbanr , /Csgäeburg. Diakonisse/Carle
8ed»ar, Vacvbacb.

Oie keiretiung kirntet am Dienstag Oer,
13. suni, nacdm. V,2 Ovr in Verdinäung mit
Oer Trsuerkeier lies 8okner statt.

vietigbelm , cl«n 9. suni 1944
LLknkotstr . 48.

klaeb einem arbeitrreicken sieben ist unsere
treubesorgte, liebe /Cutter

SSsri« Uolrspksl
Solltngor

Oberamtssparksssencilreictors IVitve aus
kieuenbürg

im 81. siebensjatir sankt entscklsken. Ikrem
Vunrciis sntsprecbencl baden vir cüe Litt-
sckiakens in»Iler 8tilis in kieusndürg beigesetrt.

Im dlamen cier liinterbliebenen:
Hermann liolrapkel , Vietigbeim.

Größeres Metallhandels -Uitte»
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten,

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.
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unäöem
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81ää1. kr»uvn«rdvii88ämlv Neuenbürg.
Für den neuen Fra « «ukur » werden bis Mittwoch den 14. Juni

Anmeldungen entgegen genommen . Dauer der Kurses 5 Wochen,
wöchentlich 2—3 Bor - oder Nachmittage.

Die Schulleituug.

8vbIvK asr LvrsIgensMsdme8M vvuvtttM
iLUNNNSSUIMM

Birkenfeld.

Verkaufe eine mit dem 6. Kalb
trächtige gute

üilltr- v. ksdiM
oder eine nicht gewöhnte frischmelk.

Kalbin.
Adolf Möller , Gartenstr . 43.

i1o8en <1isAno8e?
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ronclsrn liossncliognose !liossn
cliagnoss KM cüe tioltborksif cm
Fnrügsn verlängern ! lioss unci
locke vom Frbsilsanrug vsrcisn
alle visrrsknlags nockgessken.
Osplotats blökte sofort ovsbss-
ssrn , lockere Knöpfe onnäksn,
öünns btsllsn unterlegen , keim
Voscksn virö nickt stark ge¬
rieben unci gebürstet , sonösrn
mit l/CÎ vWr? singsvsi 'ckt unci
gskock «. 80 kätt ösr Fnrvg
viel länger!
LutSr Kot von isisii
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„VllULN"
pklsglirk doksnllolo,

6snn V, r können r .D . ksisgsbsöingl
ksins kspsrslursn suLlükk-sn . - kM >
ciksssm össciiskci müsssn vlk tLglkek
visls kspsfslui 'sustf'Ägs ^ iscjsk iu-
rückssncjsn . Vs5kslb bskulrsm um-

- tzsksn mit

VzvkN - pkLIkL »!

Vtzktkavsn ru iknen eklivkt ikra
^ikkung, rm Ossun»
ciungbsŝ lsumofsis.lmknsg
vnko öisLsr V/il!s rur.

äkrucikiüiki . j

Kaufe sofort Fabrik,
Haus oder

Grund und Voden
in jeder Größe und Lage.

Zigarren -Zrvrcker«
Frankfurt am Main , Kaiserstr . 68.

müssen nach dem Kriege ge¬
macht werden . Deshalb muß
man noch im Kriege alles pünkt¬
lich bezahlen , war auch in Frie¬
denszeiten laufende Zahlungen
erfordert , also vor allem die
vollen Lebensversicherungsbet«
träge . Dann geht man frei von
rückständigen Verpflichtungen
in die Friedenszeit.
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